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Führende Gedanken 


Privatwirtschaft und Genossenschaftswirtschaft. 


IE; 
Die Genossenschaft gestaltet die Wirtschafts- 
gesinnung neu oder — kann man ebensogut sagen 


— sie bringt vorkapitalistische Wirtschaftsprinzipien 
wieder zu Ehren. Das sind aber folgende: sie geht 
von den aller natürlichen Menschheit 
ständlichen Gedanken aus, dass die Wirtschaft um 
des Menschen willen, d.h. um deren Bedarfan 


selbstver- | 


Güternzudecken, da sei; sie schaltet also — | 


und das ist von entscheidender Wichtigkeit — das 
Erwerbsprinzip aus, durch dessen Anerkenntnis die 
menschliche Wirtschaft auf den Kopf gestellt war, 
die durch die Annalıme des Bedarfsdeckungsprinzips 
also wieder auf die Füsse gestellt wird. 

Sie beseitigt gleichermassen das Konkurrenz- 
prinzip und zieht mit der Beseitigung dieser beiden 
Grundprinzipien, auf denen der Kapitalismus aufge- 
baut war, die Giftstacheln aus dem volkswirtschaft- 
lichen Körper. 

Sie greift aber noch weiter umgestaltend in die 
Wirtschaft — und allgemeiner: die soziale Gesin- 
nung ein, insofern sie den Klassenhass aus den Be- 
ziehungen der Wirtschaftenden ausmerzt, 

Sie tut das alles aber — und das scheint uns die 
Hauptsache zu sein — ohne die wahrhaft unerläss- 
lichen Triebkräfte des Wirtschaftslebens zu zer- 
stören: die Selbstverantwortlichkeit, das Selbstinter- 
esse, das Entgeltlichkeitsprinzip: die Entlöhnung 
bleibt grundsätzlich auf dem Prinzip der Leistung 
aufgebaut: jedem nach seinen Leistungen, nicht wie 
es der Kommunismus predigt: jedem nach seinen 
Bedürfnissen. Dadurch wird die Begehrlichkeit 
hintangehalten und die wirtschaftliche Tüchtigkeit 
entwickelt, ohne die keine komplizierte Gesellschaft 
wie die unsrige bestehen kann. 

Profi. Dr. W. Sombart. 
Aus: Die Konsumgenossenschaft als sittliche Kraft. 
1929, Gepag-Verlag, Köln. 


Eine beachtenswerte Genossenschaft. 


Manches, das in der Kiregs- und Notzeit des 
vorigen Jahrzehnts gegründet wurde, ist zerfallen 


und vielleicht auch schon vergessen, wenn nicht 
etwa Verluste dabei waren, die weiterhin ein 
schmerzliches Andenken verursachten. Demgegen- 


über ist es nun sehr erfreulich, dass eine Genossen- 
schaftsgründung aus dem Jahre 1918 und dazu eine, 
die sich zur Aufgabe machte, Minderwertiges in 
Besserwertiges zu verwandeln, nicht nur Bestand 
gewinnen, sondern sogar eine schöne Entwicklung 
nehmen konnte. Es wäre zutreffend von dieser 
Gründung zu sagen, dass sie in ganzer Bescheiden- 
heit oder mit ordentlichem Wagemut erfolgte, denn 
es handelte sich darum, aus Oed- und Streueland er- 
tragsfähigen Boden zu machen und damit die in- 
ländischen Produktionsmöglichkeiten zu erweitern. 


Die Gründung der Schweizerischen Ge- 
nossenschaft für Gemüsebau (S. G. G.) 
in Kerzers erfolgte kurz vor Kriegsende am 


| 7. Oktober 1918, und zwar zum Zwecke, den Anbau 


von Gemüsen aller Art zu fördern. Eine solche Ab- 
sicht wurde damals als etwas überaus Verdienst- 
volles angesehen, aber wenn in dieser Grundansicht 
Uebereinstimmung herrschen mochte, so dürften die 
Erwartungen nicht allenthalben hoch gegangen sein. 
Dennoch wurde zur Tat geschritten. Wie es be- 
trächtlichen Schwierigkeiten zum Trotze geschah, 
ergibt sich aus dem ersten Jahresberichte der 
S.G.G., wo folgendes zu lesen ist: 

Da hauptsächlich der Eigenanbau in Frage 
kam, brauchte es ziemlich grosse Flächen Land. 
Von bisher durch Landwirte bebau- 
tem Land sah man ab. Man wollte solches 
weder kaufen noch pachten, in der richtigen An- 
nahme, man könne darauf nicht mehr Lebensmittel 
produzieren als der bisherige Bewirt- 
schafter. Es handelte sich also nur um Oed- 
und Streueland. Da man jedoch schon das 
vierte Kriegsjahr zählte, boten sich nicht geringe 
Schwierigkeiten. Grosse Flächen waren und sind 
noch unbebaut. Das Bebauen kann aber freilich nur 
nach kostspieligen Entwässerungen und Urbar- 
machungen geschehen. 

Bei der Landsuche wurden wir unterstützt durch 


das schweiz. Volkswirtschaftsdepartement, sowie 
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durch das eidg. Ernährungsamt. Erfolg hatte auch 
eine Umfrage bei den Kantonsregierungen resp. 
deren Ernährungsämtern, ebenso wie die Be- 
mühungen verschiedener unserer Herren Verwal- 
tungsräte. 

Der Berichterstatter hat dann im Laufe des 
Winters Areal in 54 Gemeinden besichtigt, von 
denen zu erfahren war, dass Land zur Pacht ver- 
fürbar sei. Meistenorts passte dasselbe jedoch unter 
keinen Umständen. In vielen Fällen wäre das 
Wasser nicht aus den Sümpfen abzuleiten gewesen; 
häufige war die Fläche zu klein, oft weitab gelegen, 
vielfach mit Strauchwerk oder Niederwald be- 
wachsen, dann auch zu kiesig, zu steil etc. 

An zwei Orten willigte der Gemeinderat — es 
handelte sich meist um Gemeindeland — in die Ver- 
pachtung ein, während die Gemeindeversammlung 
nicht zustimmte. Die Bewohner begründeten diese 
Stellungnahme mit dem Ausfall an Futterlische ab 
dem Riedland. So kam es schliesslich für sieben 
Plätze zu Pachtverträgen, und auch da finden sich 
noch Verhältnisse, die als ungünstig zu bezeichnen 
sind. 

Die Nachfrage nach bebaubarem Land war so 
gross, dass die Pachtzinse enorm stiegen. Besonders 
in der Ostschweiz war dies der Fall, wo die 
Schweizerische Vereinigung für industrielle Land- 
wirtschaft grössere Flächen pachtete und Pachtzinse 
bis zu Fr. 600.— per ha anlegte.» 

Aus dem erwähnten Bericht ergibt sich im wei- 
tern, dass es im ersten Berichtsjahr zur Bewirt- 
schaftung von Pachtland in folgenden Orten und mit 
folgenden Flächen kam: 


Kerzers 281 Jucharten ä 36 Aren 
Oetlikon 279 

Oberglatt 63,5 

Travers 41,5 

Eclepens 36 » 

Ballens 37,5 

Visp 43 

Neu-Münchenstein 16 


Total 847,5 Jucharten 
Seit 1919 hat sich die Fläche des bebauten 
Bodens etwa verdreifacht. Wie sich die Produktion 
der S. G. G. entwickelte, zeigen die folgenden Jahres- 
ergebnisse ab 1920: 


Jahr kg Jahr kg 

1920 3,307,123 1925 S,766,346 
1921 4,674,652 1926 10,648,717 
1922 5,318,646 1927 9,252.366 
1923 7,410,542 1928 11,553,315 
1924 6,411,905 1929 12,729,936 


Aus diesen Produktionsmengen ergibt sich, dass 
die S.G.G. ihre Leistungen Jahr für Jahr fast 
ohne Unterbruch zu steigern vermochte. Dass das 
selbst unter grossen zeitlichen Erschwerungen, wie 
eine solche besonders im Preissturze der Jahre 
1922/23 eintrat, geschehen konnte, zeugt von der 
erossen Tatkraft und Unverdrossenheit, mit der 
immer grössere Gebiete insgesamt werden jetzt 
S65 Hektaren bewirtschaftet — in Bebauung genom- 
nen und immer grössere Produktionsleistungen cer- 
zielt wurden. 

Das Wichtigste ist aber die nach und nach er- 
folete Ueberführung des Landes in Genossenschafts- 
besitz. In der Bilanz des ersten Betriebsjahres (1919) 
waren die Immobilien mit Fr. 174,160.10 bewertet, 
in derjenigen über das Jahr 1929 jedoch mit Franken 
1.308,926.15. Waren in den ersten Jahren Betriebs- 


verluste zu tragen (1919 rund Fr. 65,000.—), so er- 
eben sich nunmehr Ueberschüsse, die allerdings 
nicht bedeutend sind (1929 Fr. 6276.39), aber für die 
Bewertung der Genossenschaft nicht in erster Linie 
in Betracht fallen. Wie schon bemerkt, ist die Um- 
wandlung von fast ertraglosem in ertragsfähigesLand 
und dann die genossenschaftliche Inbesitznahme des- 
selben das Bedeutungsvolle an dieser Genossen- 
schaft. Es darf dem Verbande schweiz. Konsum- 
vereine hoch angerechnet werden, dass er mit seiner 
Opferwilliekeit die achtunggebietenden Anstren- 
eungen des Leiters der S.G.G. zu dieser Entwick- 
lung gedeihen liess. Der Jahresbericht über 1929 ist 
wieder einer der interessantesten genossenschaft- 
lichen Berichte, die uns zu Gesicht kommen, durch 
welche Feststellung wohl schon die Empfehlung zur 
Durchsicht desselben gegeben ist. Wir lassen hier 
den Schlussabschnitt folgen, in dem Herr Geschäfts- 
leiter Hans Keller folgendes ausführt: 

Es ist ganz anders gekommen als man im An- 
fang des Jahres glaubte. Die Wetterpropheten sagten 
ein kaltes und nasses Jahr voraus. Und man glaubte 
ihnen. Der bis weit in das Frühjahr sich hinziehende 
Winter schien ihnen recht zu geben. Dann schloss 
sich aber ein herrlicher Frühling an, der für alle 
Kulturen günstig war. Als dann die Trockenheit des 
Vorsommers kam, glaubten wir schon, es gäbe wie- 
der ein für unsere Tieflagen günstiges Produktions- 
jahr. Doch die zweite, ganz unerwartete Trocken- 
periode im Herbst, die Kohlmissernte, die Verkaufs- 
krise während des milden Winters und etwelcher 
Preisabbau haben dann das Endergebnis geringer 
werden lassen als man eine Zeitlang annahm. 

Doch zählt das vergangene Jahr weder zu den 
schlechten noch zu den besten. Man muss es, ge- 
messen an den Umständen und an Vergleichen mit 
dem Ausland als «befriedigend» bezeichnen, 

Möchten doch die Wirtschaftsführer recht be- 
kommen, die behaupten, die Krise in der Landwirt- 
schaft habe bereits den Höhepunkt überschritten, 
und man gehe wirtschaftlich ruhigeren und sicheren 
Zeiten entgegen. 

Sollte jedoch das landwirtschaftliche Gewerbe 
annähernd auf die Basis der Auspoverung herab- 
sinken wie in Teilen des Auslandes, so wäre ihm 
noch ein arger Leidensweg beschieden. 

Es scheint aber doch, dass die getroffenen Mass- 
nahmen, wie die der Alkoholverwaltung, die Ge- 
treidevorlage, die künftige Alkoholgesetzrevision 
usw., die — und das ist das Bedeutende — zum 
grossen Teil Werke des ganzen Volkes, nicht nur 
der Behörden und Organisationen sind, die gefahr- 
drohende Lage rechtzeitige in so entscheidendem 
Masse zu meistern vermochten, wie es kaum in 
einem andern Lande der Fall sein dürfte. 

Nebst der neuerdings erhöhten Produktion kön- 
nen wir im Berichtsjahr einen besondern Fortschritt 
der Sesshaftmachung der S.G.G. buchen, 
indemeingrosser Teildesbisherigen 
Pachtlandes in eigenen Besitz über- 
zing. Entsprechend der Steigerung der bewirt- 
schafteten Landfläche (865 ha) ist die Lohn- 
summe aufFr. 50683023 gestiegen. Auch 
die Ausgaben für die übrigen Betriebsmittel, z. B. 
für Handwerker, UnterhaltdesInven- 
tars, Pachtzinse usw. haben eine Vermehrung 
erfahren. Der Gesamtaufwand beträgt 
alsoca.eineMillionFranken,dersich 
gemäss der Eigenart des S.G.G.-Unter- 
nehmens in nützlicher Weise unter 
das werktätige Volk verteilt. Aus der 
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Jahresrechnung im Anhang dieses Berichtes seien 
nachstehende Posten hervorgehoben: 

Alle Fahrhabe zusammen ist mit Fr. 947,350.90 
bewertet. Davon entfällt ca. die Hälfte auf Vorräte 
an landwirtschaftlichen Produkten, Gemüsen, Saat- 
gut, Dünger, Futtermittel, angelegte Kulturen usw. 

Der Viehstand sämtlicher Viehwirtschaften 
setzt sich zusammen aus: 29 Zugpferden, 217 Stück 
Rindvieh, 389 Schweinen und 153 Hühnern. Der ein- 
gesetzte Wert beträgt Fr. 236,565.— entsprechend 
der üblichen Taxierung. 


Das Geräte- und Maschinenkapital beträgt 
Fr. 239,951.10 und betrifft mehrere Traktoren, 


Dreschmaschinen, Pressen, Trieure, Erntemaschinen, 
Pflüge, Saat- und Ackermaschinen, Fahrgeschirre, 
Transportwagen, Rollwagen, Fuhrgeschirre, Hand- 
geräte und Werkzeuge. 

Die Abschreibungen auf Geräten und Maschinen 
betrugen, je nach Abnützung, 10—20%. Zudem wur- 
den die Inventarstücke in brauchbarem Zustande 
erhalten. 

Die Liegenschaften haben die erwähnte Ver- 
mehrung erfahren. Sie sind mit Fr. 1,308,926.15 be- 
wertet. Die Grundsteuerschatzungen und Brand- 
assekuranzen betragen Fr. 1,562,961.— 

Soviel aus dem Jahresbericht der S.G.G. Ob- 
wohl diese Genossenschaft in der Verbandspresse 
immer wieder Erwähnung findet und vielen Ge- 
nossenschaftern und Genossenschafterinnen durch 
den Film vor Augen geführt werden kann, scheint 
sie in der schweizerischen Konsumvereinsbewegung 
noch nicht diejenige Beachtung und Berücksichti- 
gung zu haben, die sie auf Grund ihrer Eigenart und 
Bedeutung beanspruchen kann. Es ist zu wünschen, 
dass ihr das in dieser Hinsicht Fehlende nach und 
nach zuteil wird. & 


Die Schweiz und der Zollwaffen- 
stillstand. 


Aus den in der letzten Nummer veröffentlichten 
Aeusserungen von Herrn Direktor Stucki von der 
Handelsabteilung des schweiz. Volkswirtschafts- 
departements haben unsere Leser erfahren, wie man 
sich an der massgebenden Stelle in Bern zur Frage 
des Zollwaffenstillstandes einstellt. Seither ist zu 
dieser offiziösen Erklärung die offizielle gekommen, 
indem Herr Bundesrat Schulthess, der Führer der 
schweizerischen Vertretung auf der Genfer Kon- 
ferenz, den Standpunkt bekannt gab, den die 
Schweiz nach Meinung des Bundesrates einnehmen 
muss. Seine Ausführungen, die wir hier ebenfalls 
festhalten wollen, lauten: 

«Ich sage wohl nicht zu viel, wenn ich fest- 
stelle, dass alle den gegenwärtigen wirtschaftlichen 
Zustand Europas als unbefriedigend erklärten und 
dass sie fast ohne Ausnahme internationale Mass- 
regeln, die eine Erleichterung bringen könnten, als 
wünschenswert erachten. In der Tat haben der 
Krieg und seine Rückwirkungen jedes Land ge- 
troffen, wenn auch in verschiedener Weise, ımnd 
alle Staaten haben den natürlichen 
Wunsch, ihre Absatzverhältnisse zu 
verbessern, deminländischen Markt 
mehr Schutz zu schaffen und für die 
ausländischen Märkte Erleichterung 
zu erreichen. Wir sind uns bewusst, dass der 
Interessenkonflikt, der aus diesen Be- 
strebungen der verschiedenen Ländern entspringt, 
nicht engültig gelöst werden kann; aber man darf 
doch die Frage aufwerfen, ob die Massregeln, die 
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von verschiedenen Staaten bis jetzt autonom ge- 
troffen worden sind und noch geplant sind, ins- 


besondere in ihrer Weiterentwicklung nicht zu 
gegenteiligen Wirkungen führen könnten. Diese Er- 
wägung legt den Gedanken nahe, zwischen den 
europäischen Staaten neben dem Abschluss bilate- 
raler Handelsverträge noch auf eine andere Weise 
den Ausgleich der Interessen zu versuchen, und 
ebenso naheliegend ist, dass bis zur Abklärung die- 
ser grossen Probleme am bisherigen Zustand der 
Dinge im Sinne neuer Verkehrserschwerungen 
nichts geändert werde, damit Zeit und Platz für 
eine Verständigung geschaffen werden. 


Was zunächst die für später vorgesehene Ak- 
tion anbetrifft, so möchte ich des bestimmtesten er- 
klären, dass wir weder von einer europäischen 
Zollunion noch von Paneuropa träumen. In der Wirt- 
schaft führt nur die langsame Entwicklung vor- 
wärts,. Die Revolution, auch die friedliche, ist in 
jeder Form zum Scheitern verurteilt. Deshalb be- 
steht durchaus kein Grund, der heute in Diskussion 
stehenden Massregel mit dem Einwand zu be- 
gegnen, dass sie uns in das Gebiet unklarer Pläne 
führen und uns in alle möglichen Schwierigkeiten 
verstricken könnte. Wenn Zeit und Möglichkeit für 
eine Diskussion des grossen europäischen Wirt- 
schaftsproblems gegeben sind, so werden nur ein- 
fache und bescheidene Lösungen in Betracht kom- 
men können, Lösungen, die gleichsam naturgemäss 
aus den jeweiligen Verhältnissen herauswachsen. 
Ich will nicht im einzelnen auf die Möglichkeiten 
einer spätern Ordnung der Zollverhältnisse ein- 
treten, aber ich darf wohl sagen, dass durch eine 
einheitliche Zollnomenklatur und die dadurch er- 
möglichte Statistik vielleicht doch Verständigungen 
über einzelne Gruppen von Waren möglich werden, 
Verständigungen, die keineswegs gleiche Zölle für 
alle Teilnehmer vorzusehen brauchen. Es ist aber 
auch nicht ausgeschlossen, dass zufolge einer Bes- 
serung der wirtschaftlichen Lage, wie sie sich vor- 
aussichtlich aus der zu erwartenden Fortsetzung 
einer erfolgreichen und aufrichtigen Friedenspolitik 
und der daraus resultierenden Festigung des Ver- 
trauens entwickeln wird, Zolleinschränkungs- 
aktionen weiter möglich werden. Dies gilt beson- 
ders dann, wenn sich inzwischen auch die heute 
nach Ländern noch verschiedenen Produktions- 
bedingungen nähern. Auf jeden Fall darf man die 
Möglichkeit einer internationalen Aktion nicht ohne 
weiteres verwerfen, um trotz der Erkenntnis der 
Gefahr den Dingen in einem verhängnisvollen Fata- 
lismus den Lauf zu lassen. 

Was aber zunächst in Frage steht, ist ja viel 
weniger: Es sollen die gegenwärtig geltenden Zoll- 
ansätze auf eine im Wirtschatfsleben kurze Frist 
gegen Erhöhungen festgelegt werden, und auch dies 
nur mit gewissen Ausnahmen und unter gewissen 
Vorbehalten. Ich will die ausgezeichneten Aus- 
führungen, die zur Begründung dieses Vorschlages 
von verschiedenen Seiten, so insbesondere von 
Herrn Minister Hymans gemacht worden sind, nicht 
wiederholen, sondern bloss der Ueberzeugung Aus- 
druck geben, dass das Opfer, das hierdurch von den 
beteiligten Staaten verlangt wird, ein bescheidenes 
ist. Gewiss bestehen überall, auch bei uns, gewisse 
Bedenken. Wir könnten einwenden, dass unser 


Zollniveau im Verhältnis zu andern zu den niedrig- 
sten gehört. Auch wir sähen lieber, dass zunächst 
andere Staaten, deren Zollmauern viel höher sind, 
abbauen würden, statt dass nur von einer Stabili- 
sierung gesprochen wird. Aber wir sehen ein, dass 
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für einen Abbau die nötige Zeit gewonnen werden 
muss, und dass es auch an uns ist, ein Entgegen- 
kommen zu zeigen. Selbstverständlich könnte die 
Schweiz einer Konvention über die Nichterhöhung 
der gegenwärtig geltenden Zölle nur dann zu- 
stimmen, wenn hierdurch eine klare Situation ge- 
schaffen und ein Fortschritt eingeleitet wird. Wenn 
es uns ernst ist mit einem Zollwaffenstillstand, dann 
darf das Prinzip nicht durch allzuweitgehende Aus- 
nahmen beeinträchtigt und die Konvention nicht in 
ihren Auswirkungen auf einem Umweg einge- 
schränkt oder gar vernichtet werden. Ferner kön- 
nen wir die Idee nur ernstlich in Erwägung ziehen, 
wenn sozusagen alle europäischen Staaten, insbe- 
sondere aber alle unsere Nachbarstaaten einer Kon- 
vention beitreten. Dass endlich vorerst mindestens 
unter den künftigen Vertragskontrahenten das 
Uebereinkommen über die Abschaffung der Ein- 
und Ausfuhrbeschränkungen in Kraft gesetzt wer- 
den muss, ist wohl selbstverständlich. Ich bin mir 
bewusst, dass das Rechtsverhältnis derjenigen 
Staaten, die der projiektierten Konvention zustim- 
men würden, zu denen, die ihr fern bleiben, die aber 
mit einzelnen Vertragsstaaten gegenseitige Meist- 
begünstigungsverträge abgeschlossen haben, ein 
schr heikles werden wird. Die schweizerische Ver- 
tretung hat schon anlässlich der letzten Völker- 
bundsversammlung auf dieses Problem eindringlich 
hingewiesen. Hier eine befriedigende Lösung zu 
finden, scheint uns eine Voraussetzung für das Ge- 
lingen der Projekte zu sein, die dieser Konferenz 
unterbreitet werden. 

Die Schweiz ist bereit, im Grundsatz auf eine 
Beratung des vorliegenden Konventionsentwurfes 
einzutreten. Sie ist aber auch damit einverstanden, 
dass alle andern Anregungen, die das gleiche oder 
ein ähnliches Ziel verfolgen und geeignet sind, es 
zu erreichen, mit allem Wohlwollen und lebhaf- 
testem Interesse geprüft werden. Vom Wunsche 
geleitet, uns mit Ihnen zu finden, können wir uns 
damit einverstanden erklären, dass, wie vorge- 
schlagen, eine oder zwei Kommissionen gebildet 
werden, die das ganze Problem und die vorliegen- 
den Projekte und Anregungen nach ihrer techni- 
schen Seite prüfen und darüber einen Bericht er- 
statten, der dann in einer spätern Sitzung der Voll- 
konferenz zu diskutieren wäre. Aus dieser General- 
debatte aber sollten Resolutionen hervorgehen, die 
den klaren Willen bekunden, zu positiven Resul- 
taten zu gelangen. Der Völkerbundsrat hat, dem 
Wunsche der Völkerbundsversammlung folgend, 
nach Kenntnisnahme der Vorarbeiten des Wirt- 
schaftskomitees die heutige Konferenz einberufen. 
Die hier vertretetenen Staaten haben sich bereit 
erklärt, an ihr teilzunehmen. Bestünde das Resultat 
unserer Zusammenkunft darin, dass wir es ab- 
lehnen würden, auch nur dem Gedanken eines pro- 
visorischen Zollwaffenstillstandes näher zu treten, 
so wäre dies meines Erachtens verhängnisvoll, und 
statt zur Erleichterung der internationalen wirt- 
schaftlichen Beziehungen würde diese Konferenz zu 
einer Verschärfung der wirtschaftlichen Gegensätze 
Veranlassung geben und eine Entwicklung be- 
günstigen, die wir sicherlich alle nachher bedauern 
müssten. 

Niemand steht wohl in seiner Mentalität Uto- 
pien und unerfüllbaren Postulaten kritischer gegen- 
über als wir nüchternen Schweizer. Wir haben aber 
die Ueberzeugung, dass sich auf dem Gebiet der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit Fortschritte 
zielen lassen, wenn sie vielleicht auch 


er- 
langsam 


kommen und bescheiden erscheinen, und wir finden, 
lass es unsere gemeinsame Pflicht sei, den Ver- 
such zu machen. Wir wissen die Bedenken, die vor- 
gebracht worden sind, zu würdigen, und wir sehen 
selbst erhebliche Schwierigkeiten, die sich vor uns 
auftürmen. Es handelt sich aber nicht darum, den 
Staaten zuzumuten, heute wegzuwerfen, was sie 
gestern geschaffen haben, sondern bloss, beim Be- 
stehenden zu bleiben, ihre Abwehraktion nicht zu 
verstärken, sich zu besinnen und zu besprechen, ob 
nicht im Interesse aller neue Wege gegangen wer- 
den sollten. 

Ich verstehe den Wunsch, sich die Aktionsfrei- 
heit zu wahren. Wären die Staaten wirtschaftlich 
unabhängig und würden sie nicht durch die ehernen 
Bande einer ungewollten Solidarität zusammen- 
gehalten, durch Bande, die auch der Stärkste nicht 
abschütteln kann, so wäre die negative Einstellung 
noch verständlicher. Das ist aber nicht der Fall, 
und wir alle leiden durch die Rückwirkung der Vor- 
eänge, die sich bei den andern abspielen. Unter 
diesen Umständen erachtet es die schweizerische 
Regierung als ihre Pflicht, die Hand zu einer ein- 
eehenden Prüfung des ganzen Problems und zu den 
Massregeln zu bieten, die geeignet sein können, eine 
Verbesserung der bisherigen Situation herbeizu- 
führen. Selbstverständlich macht sie ihre definitive 
Stellungnahme davon abhängig, ob aus diesen Be- 
ratungen ein befriedigendes Resultat hervorgehen 


wird.» 
I] 


Die Konsumgenossenschaftsbewegung 
in Japan. 
Von Prof. Dr. V. Totomianz (Berlin). 


Die japanische Gienossenschaftsbewegung gehört 
zu den ältesten der Welt. Dies gilt eigentlich 
nur vom landwirtschaftlichen Genossenschaftswesen. 
Die Konsumgenossenschaftsbewegung ist dagegen 
erst nach dem Eindringen der westlichen Kultur 
nach Japan entstanden. Deshalb berichteten die 
meisten das Genossenschaftswesen in Japan be- 
treffenden Abhandlungen nur von den ursprünglichen 
japanischen Genossenschaftsformen und die Konsum- 
vereine wurden nur nebenbei erwähnt. Nun wird 
diese Lücke durch das neue Werk von Prof. Dr. 
Kiyoshi Ogata (Tokio) ausgefüllt. Herr Ogata hat 
schon vor mehreren Jahren ein grösseres Werk über 
die japanische Genossenschaftsbewegung erscheinen 
lassen, in welchem die japanische Konsumgenossen- 
schaftsbewegunge nur so nebenbei gestreift wurde. 
Diesmal ist es ein Buch, das 1929 von dem Japa- 
nischen Genossenschaftsverbande in englischer 
Sprache herausgegeben wurde und das speziell die 
Konsumgenossenschaftsbewegung des Landes be- 
handelt. 

In diesem Werke («The Consumers Co-opera- 
tive Movement in Japan») können wir eine Fülle 
äusserst interessanter Tatsachen finden, die für die 
wirtschaftliche und geistige Struktur des Fernen 
Ostens sehr charakteristisch sind. So erfahren wir 
z.B., dass in Tokio, unmittelbar nach einem das 
zanze Land verheerenden Bürgerkriege 1879/80 die 
erste Konsumgenossenschaft, und zwar nach west- 
europäischem Typus gegründet wurde. Indessen 
konnte man vor Ausbruch des russisch-japanischen 
Krieges (1904/05) nicht von einer regelrechten Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung sprechen. Den un- 
mittelbaren Anlass für die Belebung auf konsum- 
genosenschaftlichem Gebiete gab das Buch von 
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M. Yakushiji und A. Mochizuki, den Pionieren der 
japanischen Genossenschaftsbewegung, über «Die 
soziale Administration», in welchem ein Kapitel die 
Konsumgenossenschaften in Westeuropa behandelte. 
Nach dem Kriege entwickelte sich sehr rasch die 
japanische Industrie und die neuentstandene Ar- 
beiterschaft organisierte sich nach dem westlichen 
Vorbilde. 

Im Gegensatz zu Europa, wo die Konsumge- 
nossenschaften meist selbständige Organisationen 
sind, wurden in Japan die meisten Konsumgenossen- 
schaften als Institutionen der Gewerkschaften ze- 
gründet. Deshalb hängt das Wohl und Wehe der 
japanischen Konsumgenossenschaften eng mit dem 
Gedeihen der betreffenden Gewerkschaften und dem 
Stande der Arbeiterfrage zusammen. 

Während die ersten Konsumgenossenschaften 
nur mit grösster Mühe und Selbstaufopferung der 
Pioniere der Bewegung zustande gebracht werden 
konnten, machte die Kreditgenossenschaftsbewegung 
in Japan Riesenfortschritte. Die rasche Verbreitung 
der Kreditgenossenschaften von Schulze-Delitzschem 
Typus veranlasste die Regierung, eine besondere 
Genossenschaftsgesetzgebung zu schaffen. 

Nach dem Gesetz von 1900 wurden die Konsum- 
vereine als eine Abart der Kredit- und Bezugs- 
genossenschaften hingestellt, weshalb sie bis auf den 
heutigen Tag auf ihrem Schilde «Kobai-kumiai» (Be- 
zugsgenossenschaft) schreiben müssen. 

Die Kredit- und Bezugsgenossenschaften von 
Schulze-Delitzschem Typus wurden so von allen 
anderen Genossenschaffisarten ausgezeichnet, da der 
damalige Innenminister, Yajiro Shanagawa, und 
Tosuke Hirata, ein hoher Beamter im Justizmini- 
sterium, eben von einer Reise nach Europa zurück- 
gekehrt waren, wo die genannten Genossenschafts- 
arten in Deutschland auf sie einen grossen Eindruck 
gemacht hatten. 


Im allgemeinen aber genossen die städtischen 
Genossenschaften kein Entgegenkommen bei den 
Regierungskreisen, ihre Entwicklung wurde viel- 
mehr durch verschiedene Zwangsmassnahmen ze- 
hemmt, da man darin eine revolutionäre Arbeiter- 
bewegung erblickte. 

Nur die ländlichen, namentlich die landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften, fanden bei der Re- 
gierung Unterstützung, die sich die Sympathien der 
Bauernschaft sichern wollte. Infolgedessen nahmen 
die verschiedensten Formen der ländlichen und 
landwirtschaftlichen Genossenschaftsbewegung einen 
ausserordentlich grossen Aufschwung, so dass man 
1928 in Japan 14,500 ländliche Genossenschaften 
mit 3,300,000 Mitgliedern zählen konnte. 

Die ersten Konsumgenossenschaften in Japan 
konnten nur Misserfolge verzeichnen. Erst im Jahre 
1901, also nach der Schaffung einer Genossenschafts- 
gesetzgebung, gelang es Ryuzo Tokuda, einem 
Beamten im Abgeordnetenhause, eine erfolgreiche 
Konsumgenossenschaft für kleinere Beamte zu schaf- 
fen, und zwar innerhalb des Parlamentszebäudes 
selbst. In keinem anderen Lande ist die Konsum- 
genossenschaftsbewegung in einer derartigen Um- 
gebung entstanden. In den ersten sieben Jahren 
traten die meisten Beamten der benachbarten Re- 
gierungsstellen der Genossenschaft bei, und zwar in 
einer dermassen grossen Zahl, dass sie sich bald 
gezwungen sah, in ein eigenes Gebäude überzu- 
siedeln und allen Berufsständen die Mitgliedschaft 
zu ermöglichen. Dieser Konsumverein, «Kyodokai» 
genannt, entwickelte sich sehr rasch, hat aber bei 
dem Erdbeben von 1923 sehr gelitten. 
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Während die früheren an die Gewerkschaften 
angeschlossenen Arbeitergenossenschaften nur von 
kurzer Dauer waren, entwickelt sich seit 1919 
eine neue Art von Arbeiter-Konsumgenossenschaften, 
die unabhängiger von den Gewerkschaften sind. 
Diese Konsumgenossenschaften (22), die mehr oder 
minder dem Rochdale-Typus nahekommen, schlies- 
sen 7000 Mitglieder zusammen und befinden sich in 
allen Industriestädten Japans. 

Bald nach der Gründung der ersten Arbeiter- 
Konsumgenossenschaft wurde von diesem neuen 
Typus eine «Genossenschaftsliga» organisiert, die 
zugleich die Funktionen eines Genossenschaftsver- 
bandes und einer Grosseinkaufsgesellschaft erfüllen 


‚sollte, 


Vor kurzem hat sich diese Liga in eine Federa- 
tion der Konsumgenossenschaften umgewandet und 
nimmt mehr und mehr die Funktionen einer 
Girosseinkaufsgesellschaft und eines Zentralkredit- 
institutes auf. 

Ausser dieser Federation, deren Sitz sich in 
Tokio befindet, gibt es noch eine ganze Reihe an- 
derer, provinzieller Genossenschaftsverbände. Unter 
anderen ist eine «Genossenschaftliche Assoziation 
ländlicher Konsumgenossenschaften» vorhanden, was 
typisch für die japanische Genossenschaftsbewe- 
gung ist. 

Alle Genossenschaftsverbände Japans werden 
durch den «Sangyo Kumiai Chuokai» (Genossen- 
schaftsverband Japans) zusammengefasst, der vor 
allen Dingen Propagandaarbeit für die Genossen- 
schaftsbewegung leistet. Als Zentrale Grosseinkaufs- 
genossenschaft wurde 1923 die Nationale Federation 
der Grosseinkaufsgesellschaiten geeründet. 

Es ist unmöglich, genaue Angaben über den 
gegenwärtigen Stand der Konsumgenossenschafts- 
bewegung zu liefern, da nicht alle Konsumvereine 
an die Verbände angeschlossen sind und infolge- 
dessen auch keine Statistiken liefern. Man schätzt 
die Gesamtzahl der japanischen Konsumgenossen- 
schaften auf 150, von denen aber nur 129 Genossen- 
schaften im Jahre 1926 statistisch erfasst wurden. 
Die Mitgliederzahl dieser 129 Konsumgenossen- 
schaften betrug damals 119,946, die Umsätze 
21,372,081 und die Nettoüberschüsse 272,168 Yen. 
Da die meisten Konsumgenossenschaften nach dem 
Rochdaler Vorbilde aufgebaut sind, werden diese 
Ueberschüsse fast restlos den Konsumenten verteilt. 

Die japanischen Konsumgenossenschaften zer- 
fallen in folgenden Gruppen: 

1. Die allgemeinen, oder «bürgerlichen» Konsum- 
vereine, die allen offen stehen. Sie sind vorherr- 
schend. 

2. Die Beamten-Konsumvereine, 

3. Die Arbeiter-Konsumvereine, in denen freilich 
die Beamten und Angestellten in Ueberzahl sind. 

4. Genossenschaften, die in grösseren Privat- 
unternehmen organisiert sind. 

5. Ebensolche bei Behörden. 

6. Konsumvereine an Schulen und Hochschulen, 
von denen der grösste sich an der Universität Tokio 
befindet und 2500 Mitglieder zählt. 

Die Konsumvereine und ihre Verteilungsstellen ' 
sind über das ganze Land zerstreut, doch sind sie 
in den Industriestädten, ähnlich wie in Europa, am 
zahlreichsten. Die durchschnittliche Mitgliederzahl 


beträgt 930, doch gibt es vier Genossenschaften, die 
mehr als 5000 Mitglieder zählen, während 30 Prozent 
weniger als 300 haben. 

Die verhältnismässig geringe Entwicklung der 
Konsumgenossenschaftsbewegung wird durch fol- 
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schusses vorgenommen. 
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Jahresabschlüsse von 


Mit- |Zahı,  Warenumsatz areabens| EN. En Verteilung des a ae 
A Abschluss | Proauktionskasten Ausbezahlte ‚Zu- 
Verein glieder- der | pro beim in 0), über- Rückvergütung Abschrei- RE 
zahl Läden Total yiptieg, SR | Tot yam, Schuss bungen "Reserve 
| | | este in Fr. in %/o fonds | 
Albinen 20. 1.9 72) 1) 50,340. 699) 26,074 1,397 | 2,8 2305| 1786| 5I| —. | ‚2310| 
Altdorf . | 30. 9.28 | 59| 5| 298,767| 503| 225,302 37,405 125 19,162 | 914,736 96 | 446 | — 
Basel, A.C.V. 5. 1.29 | 45,634 | 199 |57,794,105 1,266 22,646,422| 10.728,208 118,6 | 3,682,391 | 3,392,000 | .8 | 9)— | 270,000 
Churwalden 31. 1.29 75| 1| 88,713 1,183) 56,429 7,383 | 8,3 5,715 4,170 8) — 91.400 
Dübendorf . 31.1.8 | 417) 5| 803,636 1,927) 258,614 78,163 97 43519 | 41,016 80.6 )— 2,000 
Felsberg . 31.12.28 180) 1 | 187,987 1,044| 52,062 11,939 | 6,4 15,165 | 14,478) 10 | 9)-- 683 
Filisur . 31. 1.29 | 108) 1 | 150,823) 1,397| 93,772 11,747 | 7,8 6,401 6,270 ,5%,| )— | )- 
Frick . 3.3%9| 139] ı| 131422] 95| 97,784 9275| 7,1 10,311 8000| 8° — | 2311 
Gebenstorf . 2. 3.29 | 238| 2| 291,513) 1,285) 140,193] 24,635) 85] 30,244 | 25,244| 10 | 1,100 | 3,800 
Hätzingen 31.12.28 | 553| 3 | 554,380) 1,002) 237,700 46201184 540985 | 49872 10 | 9 — 3,000 
Kienberg . °)31. 10.28 9| ı| 33299| 354] 39,656 3,634 110,9 2,093 1,131 | 6 355 500 
Leibstadt 30.11.28 | 1 | 72012] 1,21] 53,912 5,988 | 8,3 1,922 1,849 80.5 — 73 
Leuk 14.10.28 | 281) 2 | 350,000) 1,246 263,726) 18,666] 5,31 20,408 | 13,131 170.5] I— 6,000 
Luzern 31.12.28 | 12,402 | 46 |8,645,097. 697 2,903,167  1,601,887 118,5 )539,946 | *)453,479 | ®)7 | *)64,963 | 20,286 
Nesslau 28 2.9 | 724) 4| 269,000 372) 89,826) 32,034 111,9) ')25,805 | 22,162) yu| )— 3,397 
Oberbuchsiten. | 31. 3.29 | 130) 1 | 56,368 434 39,483 5,369| 95| 5637 | Ya71ı2)98| 123 | 1,600 
Oberhofen b.M. 5.1.9 | 268) 1 | 187,328 699 150,651 21,232 111,3 14,878 | )11,200| 7 | 1,000 | 2.200 
Oerlikon . 31. 3.29 | 654) 9| 451,667) 691) 285,386 68,661 15,2, )34,633 | °)27,924 | 9)8 | 3,000 | 1,500 
Salgesch . 31.1.8 119| 1) 123817) 1,040| 49,970 6,978) 56 11,750 7,750 Du.5 4,000 | — 
St.Gall., Bäckerei | 31.1.8 13%) 1) 101,372 779 59,990 29,837 19,5 1,430 - || 1398| — 
Siebnen . 72. 3.%9| 3065| ı| 163097) 535) 57,471 10,482) 64 18,624 | 13,016 10 | — 5,000 
Stechelberg . 31.10.28 50| 1) 38,000' 760° 18,559 3,767 | 9,9 2,241 1590| ?| )— 400 
Steg-Fischenthal | 31.12.28 9%) 1 | 107,763 1,197. 56,092 14,501 13,5. 9,188 | 6,425 Bu.) 658 | 2,000 
Thalwil . . . | 8. 229 876 11 |1,204,160| 1,375 642216 163,847 136 96,233 | 75,042, 8 | 114,755 | *)6,000 
Visp 30. 9.8 43) 1 62,886, 1,462) 40,128 6,607 105. 15,145 | 9250,95 | — 1,405 
Voge’sang, Bem. Gebanstorf 30. 3.2) 122 l 169,623 1,390 57,436 12,411 | 7,3 17,177 15,989 | 10 | )— 791 
WädenswilA.K.V. |°)28. 2.29 890) 11 466,723 524 179,929 89,319 119,1 30,790 | ')28,902 3) )— | 3)— 
Wangen a.A.. | %.9.8| 536 4| 194,395 363) 155,555 27,273 14,0 5,819 _ — | 4,819 | 1,000 
Windisch. . . 2.39 579 2, 559,135 966 351,839 64,053 111,5 61,686 | 53,244 Mu.5i 5,442 | 2,962 
Zürich,Schuhgen. | 31.12.28 631 3 372,000 5,905 163,003 79,281 26,3 27,955 | 12,000 4 | 4,951 | 10,694 


') Sparrabatt inbegriffen. ?) Sparrabatt. 


») 11 Monate. *) 14 Monate. ') 6 Monate, 


gende Umstände verursacht: Die Konsumgenossen- 
schaften sind nicht straff genug zentralisiert; die 
Mitglieder sind gegenüber ihrer Genossenschaft zu 
gleichgültig; die Konsumvereine beschäftigen zu 
viele Angestellte, was einen rechten Nutzen (Rück- 
vergütung) für die Mitglieder verhindert und dem- 
gemäss die Anziehungskraft auf neue Mitglieder 
lahmt; die Gesetzgebung ist den Konsumgenossen- 
schaften ungünstige und manche Konsumvereine 
tragen einen proletarischen Charakter mit kommu- 
nistischem Anstrich. 

Wenn es dem Genossenschaftsverbande gelingt, 
diese Mängel wenigstens in der Hauptsache zu be- 
seitigen, so wird die japanische Konsumgenossen- 
schaftsbewegung der europäischen sicherlich nach- 
kommen, denn der Geist der Solidarität ist in Japan 
sehr stark entwickelt. 


m 


Ein Fabrikant bekämpft das Zugaben- 
unwesen mit Zugaben. 


Der deutsche Margarinefabrikant Franz Kath- 
reiners Nachfolger — so entnehmen wir der «Kon- 
sumgenossenschaftlichen Praxis» — ist selbst Zu- 
gabenfreund, schmiedet aber den Gegnern des Zu- 
gabenunfugs die stärksten Waffen. 

In Nr. 18 seiner «Laterne» (das ist ein kleines 
Propagandablättchen) schreibt der Fabrikant wört- 


°) Vor Ermittlung des Reinüberschusses vorgenommen. 
*) 8 Monate. 


', Teilweise vor Erm ttlunz des Reinüber- 


lich: «Eine Margarinefabrik, deren Namen wir nicht 
nennen wollen, liefert neben ihrer bekannten Spezial- 
marke auch eine Margarine mit Zugaben. Weil sie 
das sogenannte «Zugabenunwesen» offiziell be- 
kämpft, hat sie ihrer Zugabenmargarine einen neuen 
Namen gegeben und ihre Firma auf der Packungs- 
hülle fortgelassen. Wenn der Händler auf die so- 
genannte Zugabe verzichtet, bekommt er dieselbe 
Qualität in derselben ‚Packung 12 Pf. billiger. Die 
Zugaben werden also dem Käufer mit 12 Pf. für jedes 
Pfund in Rechnung gestellt. Er bezahlt z.B. für die 
Tasse aus Porzellan, für die er sechs Gutscheine 
einschicken muss, genau 60x12 12 Pf. Dass er 
eine gleiche oder bessere Tasse überall zu diesem 
Preise kaufen kann, merkt er offenbar nicht. Es 
wird jedermann klar sein, dass Fabrikanten oder 
Händler, die sich die Zugaben auf diese Weise be- 
zahlen lassen, also ihre Ausgaben auf den «Be- 
schenkten» abwälzen, naturgemäss für Zugaben mehr 
aufwenden können als wir.» 

Man muss Franz Kathreiners Nachfolger das 
Zeugnis ausstellen, dass er seine Sache wirklich gut 
gemacht hat. Sein Zeugnis ist ja wert, überall be- 
kannt zu werden. Wenn Hausfrauen vernehmen, 
dass sie für eine Tasse, welche höchstens einen Wert 
von 30 oder 50 Pf. besitzt, tatsächlich 72 Pi. 
zahlen, obwohlsie sich einbilden, ein 
wirkliches Geschenk zu erhalten, so 
wird ihnen vielleicht ein Licht aufgehen, 
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Verbandsvereinen. 
| | | | | 
Bank- Waren- | | 
(haben Waren- Beteili- | Liegen. |Mobilien ng | Parmi u Anteil: | Mypo- | Reserve | 2 
Bam bay vorrägg Mebitoren non schaften Maschinen) Bank. per 2 gationen | scheine | fheken | fonds Verein 
‚schriften. | | %& schulden | Slnlagen | | | 
1864| — 8,000 | 2,255 “00 2500| — 4 — — 1,775 1,500 3,712| Albinen 
3,504 4,926 | 69,700 6,406) 4,550 | 188,983| 9,484 | 97,862 | 70,130 26,950 | 24,684 | 94,000 | 3,000 Altdorf 
82,278 6,108,183 | 7,356,011 368,926 | 925,120 115,993,844| 603,000 | 947.213 | 18,384,166 | 8,238,00| — 1,434,095 | 3,087,379 | Basel, A.C V. 
2,837 79| 7,6051 — 400 —_ 1 721 _ 14,500 | 3,386 — | 6,000) Churwalden 
339 | 6,970 150,869 | 16,702| 3,800 | 221,000 6,500| 15,964 6,198 162,500) — 98,000 66,291 | Dübendorf 
166 97 238,623) 2,530 8500| 26,975) 4278| 8339| — = 3,600, 7,936 | 29,177, Felsberg 
4045| — | 34,900) 7,915) 2210| 27,900 4,750) 5,472| 41,983| 10,700| 2,10) — 15,000 | Filisur 
136| 2661| 5994| — | 1,600 x 1 | — 5400| 4544| — 15,921 | Frick 
2,802| 39,778| 38,399 11,070 2600| 51,583 1,131 903 50,030 800| 12,934| 20,000 | 36,662, Gebenstorf 
14,987 | 115,332 | 81,975 69,856 | 4,900 65,643 1210921) — — |o586 |  — 35,341 | Hätzingen 
650 _ 8,100 | 2,254 200 — 700 | 9,966 - - _ - 500 | Kienberg 
| 921 — | 21,97 10,700) 1,400 ar 90) 2,96 — a 1,535 = 5,901 | Leibstadt 
' 3,919) 37,091 | 21,565 | 14,614 1,200. 21,000 1 4455| — — | 18900| . 14,700 | 42,443| Leuk 
42,780 | 229,541 | 1,460,299 155,030 | 86,100 3,351,789 | 170,000 172,786 | 2,635,380 506,200 | 435,457 | 712,492 946,290 | Luzern 
2350| — | 85615 598) 3,600 41,000 4,330 48,400 ° — | 18,100) 5,693) 32,400 6,739 | Nesslau 
5 — 9459| 4442| 1,360 un 1i 6501| — ZH — 5,850 | Oberbuchsiten 
3189| — ) c0,0o| 6602 2,200 49,000) 1,000. 6,805 31,367 | 16,350| 5,180| 30,000 21,500 | Oberhofen b.M. 
7,293| 96,484 83,715 | 11,063) 6,200 | 386,500 10,200 305,750 — a 254,000 1,500 | Oerlikon 
1031 — | 18,658| 29,769 600 7,193 ı a2 — iu = En 20,281 | Salgesch 
BZ 1,933) 4,111) 1,600 78,000 1| 17,293| 1,197| 7,795| 1,080! 56,000 2,500 | St.Gall., Bäckerei 
620 | 73,502) 10,847 | 11,427 | 2,000 11,000 il 1000| — 4 = 10,000 | 75,453 Siebnen 
8833| — | 13,800| 1,959| 400 = ı| 1097| — 4 1,105 = 3,100 | Stechelberg 
IR — | 2049| 801 400 29,000 0 6617) 754 — 6,775 23,000 11,397 | Steg-Fischenthal 
673 320,21 197,700 12,091 15,801 505,500 ' 31,000, 2,289 488,421 162,800 38,864 | 209,000 84,778 Thalwil 
1,652) 11,810. 10,739 | 3,279 400 jun 1 Ba, = = 18.995 B> 4,400 | Visp 
| 3,708 | 23,475 15,500 5,895 1,600 43.00 — _ 56,642 _ 2,080 _ 18,000 | Vogelsang, Gem. Bahenstorf 
| 7,572 112 164,902 | 32,537 | 8,900 246,754 39,080 496,511 | 80,123 49,400 50.709 166,500 5,800 | Wädenswil A.K.V. 
1,280 500° 35,382 762. 390 97,0  — 723685| — 1_ = 45,500 3,000 | Wangen a. A. 
5,061 | 153,205 38,887, 16,089 7,600 81,000 1 3551525 — 4,167 e 51,000 | Windisch 
8330| 2,021 231,610. — 2,134 PR 1lız215| — 1,242 — 


Gefahren der genossenschaftlichen 
Bürokratie. 


Professor Dr. A. Müller hat in der von uns be- 
sprochenen 2. Auflage des Buches: Das Genossen- 
schaftswesen in Deutschland von Wygondzinski ein 
Schlusskapitel: Rückschau und Ausblick zeschrie- 
ben, in welchem er eine Anzahl wichtige aktuelle 
genossenschaftliche Probleme behandelt. 

Ueber die Gefahren einer Verbürokratisierung 
der Genossenschaften weiss der gelehrte Verfasser 
die nachfolgenden bemerkenswerten Ansichten zu 
äussern: 

Eine andere, vielleicht noch schwierigere Auf- 
gabe als die, eine Verbandsgliederung und Vertei- 
lung der Einzelgenossenschaften zu schaffen, die mit 
dem geringsten Aufwand an Kräften nach einem 
Höchstmass von Erfolg strebt, ist in der Verhin- 
derung einer Entartung genossen- 
schaftlicher Selbstverwaltung zu 
bürokratischen Gebilden zu erblicken. 
Zusammenlegung von Genossenschaften, Anpassung 
von Zahl und Art der Genossenschaften an die wirt- 
schaftlichen Bedürfnisse, denen sie zu dienen haben, 
ist gleichbedeutend mit einem Konzentrationsvor- 
gang im Genossenschaftsleben, der die Anteilnahme 
der einzelnen Genossen am Genossenschaftsleben 
beeinträchtigt. Aus den Nachbarschaftsverbänden 
der früheren Zeiten, in denen ein Genossenschafts- 
geist gepflegt wurde, der auf persönlicher Bekannt- 
schaft der. zu genossenschaftlichem Handeln. mitein- 


11,064 30,776, Zürich, Schuhgen. 


ander Verbundenen beruhte, entwickeln sich immer 
mehr genossenschaftliche Gebilde, bei denen die 
Teilnahme der einzelnen an der Genossenschafts- 
arbeit immer wesenloser und schemenhafter wird. 
Was soll noch viel von genossenschaftlichem Geist 
und vom Gefühl genossenschaftlicher Verbundenheit 
bei Gebilden übrig bleiben, die, wie die Riesen- 
genossenschaften, bis zu 150,000 Mitglieder zu- 
sammenfassen? Die Vertreterversammlung hat die 
unmittelbare Genossenschaftsdemokratie durch die 
repräsentative ersetzt. Ob aber dadurch eine 
grössere Verbundenheit des einzelnen mit seiner 
Genossenschaft herbeigeführt wird, ist zweifelhaft. 
Es sind doch mehr formale und weniger der Pflege 
wahrer Genossenschaftsgesinnung dienende Folgen, 
die von der notwendigen Einführung des Vertreter- 
systems erwartet werden dürfen. Wenn auch bei 
anderen Gienossenschaftsformen sich solche Riesen- 
gebilde, wie die Bezirkskonsumvereine in Gross- 
städten noch nicht entwickelt haben, so fehlt es doch 
auch hier nicht an Kennzeichen einer Entwicklung, 
die die lebendige Anteilnahme des Einzelgenossen 
an der Genossenschaft erschwert. Das Ergebnis von 
alledem könnte sein, dass die Genossenschaft ein 
ähnliches Schicksal erleidet wie der Staat: die 


bureaukratischen Organe der Gemeinschaft werden 
zu ihrem Herrn und Meister! Wer den inneren Auf- 
bau der einzelnen Genossenschaftsverbände kennt, 
weiss sehr gut, dass manches im Genossenschafts- 
leben nach aussen Wirkende nur Dekoration und 
Kulisse für die Funktionäre ist, die geschickt und.er- 
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folgreich in den Organen, die die Verfassung aller | 


grossen Genossenschaftsverbände heute schon vor- 
sieht, den Genossenschaftswillen bilden und durch 
die Versammlungen der Genossenschaftsmitglieder 
bestätigen lassen. Gegen diese Entwicklung ist kein 
Kraut gewachsen. Da die Leiter der Genossen- 
schaften verantwortungsbewusste und von ernstem 
Streben geleitete Persönlichkeiten zu sein pflegen, 
so sind zum mindesten die äusserlichen Schicksale 
der Genossenschaften durch diese Tatsachen noch 
nicht benachteiligt worden. Aber dennoch besteht 
hier ein grosses Problem: Formen für die genossen- 
schaftliche Betätigung ausfindig zu machen, die von 
der unmittelbaren Mitarbeit und Beteiligung der 
Einzelgenossen an der Verwaltung der Genossen- 
schaft und von seinem tätigen Interesse an den ge- 
schäftlichen Angelegenheiten der Genossenschaft 
retten, was noch gerettet werden kann. 


Das sind ia keine Schmerzen, die auf die (e- 
nossenschaften beschränkt sind. Sie begegnen uns 
in Staat und Gemeinde ebenso wie in anderen wirt- 
schaftlichen Organisationsformen auf öffentlich-recht- 
licher Grundlage. Vielleicht ist das das Tröstliche 
an der Angelegenheit. Oekonomischen Mikrokosmus, 
in dem wie in der umgebenden Welt sich alle 
menschlichen Fähigkeiten und Schwächen wider- 
spiegeln, den die Genossenschaft nun einmal dar- 
stellt, muss sie auch vor den gleichen Problemen 
stehen, die auch die genossenschaftliche Umwelt be- 
wegen. Man wird sie lösen, weil man sie 
lösen muss, und vielleicht gelingt dieses den 
Genossenschaften eher als anderen Organisationen, 
weil sie doch immer noch am bodenständigsten und 
der Erde am nächsten sind, die Kraft spendet und 
notwendige Erkenntnisse fördert. 


I 


Der Konsumverein Siebnen. 
1870 — 1930. 


Unser Verbandsglied, der Konsumverein Sieb- 
nen, feierte am 20. Februar 1930 seinen 60. Geburts- 
tag. Wie wir den Daten, die uns zur Verfügung 
gestellt worden sind, entnehmen können, hat der 
(ienossenschaftsgedanke auch in Siebnen frühzeitig 
Wurzel geschlagen, und brave Männer und Frauen 
haben in hingebungsvoller Arbeit, in viel Kleinarbeit, 
ihre Pflicht erfüllt. Daher soll all diesen Wackeren 
auch an dieser Stelle Dank gesagt werden, womit 


wir den Wunsch verbinden, der Konsumverein 
Siebnen möge auch in Zukunft weiter blühen und 


zedeihen zu Nutz und Frommen der gesamten Kon- 
sumentenschaft. 

Der Leseverein Siebnen wurde zur Wiege der 
(ienossenschaft. In Lese- und Diskussionsabenden 
wurden die bestehenden wirtschaftlichen Verhält- 
nisse besprochen. Klage darüber geführt, dass die 
heimischen Händler durch arge Preistreibereien die 
wirtschaftliche Misslage der Fabrikbevölkerung aus- 
beuteten. Als Retter aus der Not sollte ein Konsum- 
verein gegründet werden. Am 20. Februar 1870 fand 
die konstituierende Sitzung statt und nachdem die 
Fabrikanten Vater und Sohn Honegger für ein Lokal 
und zinsloses Darlehen von Fr. 2000.— gesorgt 
hatten, konnte der Ladenbetrieb am 1. April 1870 
eröffnet werden. Der erste Betriebsvorstand setzte 


sich zusammen aus Joh. Ach. Bosshard, Präsident; 
Aug. Waldvogel, Verwalter, und Peter Anton Knobel, 
Aktuar. 


Der Kampf mit den erbosten Händlern, Bäckern 
und Wirten war langwierig und hart, konnte aber 
siegreich überwunden werden. Im Jahre 1904 fand 
Siebnen Anschluss an den V.S.K. 

Hartnäckiger war ein anderer Feind, und 
schwieriger zu bekämpfen, da er sich in der Ge- 
nossenschaft selbst eingenistet hatte. Das ist der 
Kreditteufel! Es gelang der Verwaltung leider nicht, 
gleich von Anbeginn an die Barzahlung durchzu- 
führen. Im Jahre 1903, bei einem Jahresumsatz von 
Fr. 130.000.—, betrugen die Ausstände Fr. 21,000.—. 

Erst nach dem Kriegsausbruch konnten diese 
Verhältnisse saniert werden, aber gänzlich frei von 
Ausständen ist die Genossenschaft auch heute noch 
nicht. 


Langsam, aber unentwegt, ohne eigentliche 
Kückschläge entwickelte sich der Konsumverein 
Siebnen. 


Ein Eigenheim und die Bäckerei wurden 
schaffen und die Reserven stetig geäufnet. 

Begann die Genossenschaft 1870 ihren Aufstieg 
mit 48 Familien und einem ersten Umsatz von 
Fr. 12,214.—, so gehören heute 320 Familien der 
(ienossenschaft an, die für annähernd Fr. 300,000. — 
Güter pro Jahr im Genossenschaftsladen beziehen. 
Rund Fr. 60,000.— weist der Reservefonds auf; den 
Mitgliedern wird eine Rückerstattung von 10% auf 
ihrem Umsatz gewährt. 


ge- 


Deutschland. 


Die Genossenschaften des Reichsverbandes 
deutscher Konsumvereine (Köln) setzten im Ka- 
lenderiahr 1929 201,8 Millionen Mark gegenüber 
183,6 Millionen Mark im Vorjahre um. Die Steige- 
rung beträgt trotz des stockenden Wirtschafts- 
ganges ca. 10%. Die Bewegung zählt zurzeit S10,000 
Mitglieder. Die zentrale Warenversorgung durch die 
«Gepag», Grosseinkaufs- und Produktions-Aktien- 
gesellschaft deutscher Konsumvereine, hat im ver- 
gangenen Jahr weitere beachtliche Fortschritte ge- 
macht. Der Umsatz der «Gepag» stier gegenüber 
1928 um 18,21% auf 72,5 Millionen Mark und hat 
sich seit 1924 verdreifacht. In den Produktions- 
betrieben der «Gepag» wurden für 10 Millionen Mark 
Waren hergestellt. Die Bilanz der «Gepag» zeigt 
Abschreibungen in Höhe von 572,000 Mark, offene 
Reserven von 1,2 Millionen Mark und einen Ueber- 
schuss von 591,000 Mark, von denen 100,000 Mark 
für Dividende verwandt werden und der Rest den 
Reserven zufliessen wird. Trotz der grossen Um- 
satzsteigerung haben sich die Warenbestände gegen- 
über 1928 nicht erhöht. Die eigene Bankabteilung 
hat sich sehr gut entwickelt und setzte im Berichts- 
jahre 191 Millionen Mark um. 


Tschechoslowakei. 


Tschechoslowakische «Jednota». Der Zentral- 
verband der landwirtschaftlichen Genossenschaften 
«Jednota» mit dem Sitz in Prag, der grösste ge- 
nossenschaftliche Verband in der Tschechoslowakei, 
hat im Laufe des Jahres 1929 eine eriolgreiche Tätig- 
keit entwickelt. Anfangs 1930 erreichte die Mit- 
eliederzahl dieses Verbandes 3613, d. h. um 300 Ge- 
nossenschaften mehr als im vorigen Jahre. 

Der grösste Teil der Mitglieder — 1820 — ge- 
hörte den Kreditgenossenschaften an, die unter den 
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Namen «Kampelitschky» bekannt sind. Die Gesamt- 
summe der Einlagen in diesen Kreditgenossen- 
schaften betrug ungefähr 2 Milliarden tschechoslowa- 
kische Kronen, von denen beinahe die Hälfte in der 
Bankabteilung der «Jednota» als Einlage erlegt war. 

Die Geschäftstätigkeit in den Kampelitschky ge- 
deiht; insbesondere ist die Tendenz von Darlehens- 
abschlüssen zu Produktionszwecken zu bemerken; 
das Eigenkapital dieser Genossenschaft vergrössert 
sich. 

Die Gesamtsumme der Reservekapitalien ist im 
Laufe des letzten Jahres auf 383 Millionen tschecho- 
slowakische Kronen angewachsen. Beinahe 200 
Kampelitschky sind Hausbesitzer; 290 dieser Ge- 
nossenschaften haben ihre Jahresberichte in 69,000 
Exemplaren veröffentlicht. 

Die Abteilung der Genossenschaften für Elek- 
trizitätsverbrauch zählt 1067 Mitglieder; viele neue 
Oertlichkeiten sind mit Elektrizität versehen, die auf 
den Kooperationsprinzipien organisiert ist. 


Die Abteilung der Milchgenossenschaften hat 
auch ihre Geschäftstätigkeit vergrössert und im 


Jahre 1929 mehr als 332 Waggons Butter, 21 Wag- 
gons Käse und Quark und beinahe 51% Millionen Eier 
verkauft. 

Die Abteilung der Verkaufs- und Niederlagen- 
genossenschaften entwickelte ihre Geschäftstätigkeit 
energischer als im Vorjahre. Diese Genossenschaf- 
ten haben bis 15. Dezember vorigen Jahres durch 
die Vermittlung der «Jednota» beinahe 120,000 Wag- 
gons verschiedener Ware im Gesamtwerte von 667 
Millionen tschechoslowakische Kronen abgesetzt. 

Prof. J.B. 


AIR > Ken D.z FC 
ACZTIR 


Wirtschaftlicher Wochenbericht. 


Die Zollkonferenz in Genf macht zurzeit die 
Fragen des Aussenhandels besonders aktuell. Leider 
fällt ihre Abhaltung insofern in einen ungünstigen 
Zeitpunkt, als fast alle Länder im Zeichen einer ab- 
steigenden Konjunktur stehen, in der sie wenig ge- 
neigt sind, auf die Einschränkungen der Einfuhr und 
die Förderung oder vermeintliche Förderung ihrer 
Ausfuhr zu verzichten. Schon im vergangenen Jahre 
bekam die Schweiz die Nachteile der Koniunktur- 
entwicklung damit zu spüren, dass ihre Ausfuhr um 
etwa 35 Millionen Franken hinter der von 1928 zu- 
rückblieb. Deutschland nahm der Schweiz für über 
32 Millionen, England für mehr als 18 Millionen we- 
niger ab als im Jahre zuvor. Frankreich kaufte da- 
gegen für 25Millionen, Italien für1SMillionen Franken 
mehr. Auch die Vereinigten Staaten nahmen der 
Schweiz für neun Millionen Franken Waren mehr ab 
als 1928, dagegen blieben wiederum die übrigen über- 
seeischen Länder um 38 Millionen hinter den vor- 
jährigen Bezügen zurück. 

Im Januar 1930 hat sich unsere Ausfuhr nach 
Deutschland, England, Italien und den Vereinigten 
Staaten gegen das Vorjahr wiederum stark ver- 
schlechtert, was durch eine neue Zunahme des Ab- 
satzes nach Frankreich nur zum geringen Teil aus- 
geglichen wird. Es ist leider nicht zu hoffen, dass die 
übrigen überseeischen Länder dieses Manko ausglei- 
chen werden, denn mit dem Sinken der Preise für 
Getreide und Rohstoffe sinkt parallel die Kaufkraft 
dieser Länder und wie man weiss, befinden sich zur- 
zeit fast alle Artikel des Welthandels im Zeichen des 


Preisniederganges. Das Barometer der Weltwirt- 
schaft zeigt fast überall eine Depression an. 

Noch immer ist Deutschland, das uns im vergan- 
genen Jahre für 355 Millionen Waren abkaufte, der 
bedeutendste Abnehmer der Schweiz, Wenn wir 
freilich das britische Weltreich als eine Einheit neh- 
men und zu den Ausfuhren nach England auch die 
nach seinen Kolonien und Besitzungen hinzurechnen, 
so steht England als Abnehmer bei weitem an der 
Spitze. Im Jahre 1928 lieferten wir nach England für 
306 Millionen, nach seinen Kolonien für 184 Millionen 
Franken Waren und wahrscheinlich noch etwas 
mehr, denn die schweizerische Handelsstatistik 
scheidet bei den kleineren Ländern nicht alles so 
genau nach der politischen Zusammengehörigkeit aus, 
Alles in allem sind 1928 für annähernd 500 Millionen 
Franken, fast ein Viertel der schweizerischen Aus- 
fuhr, nach England und englischen Kolonien gegan- 
gen. Nun hat der englische Handelsminister auf der 
Genfer Konferenz angedeutet, dass England, wenn 
die übrigen Länder ihre Zölle immer höher treiben, 
ebenfalls die Freihandelspolitik aufgeben könnte. 
Das wäre für die schweizerische Industrie eine 
Hiobsbotschaft. 

England hat bisher nicht nur daheim eine noch 
immer grundsätzlich freihändlerische Politik befolgt, 
sondern auch in seinen Kolonien grundsätzlich fremde 
Kaufleute und fremde Waren unter den gleichen Be- 
dingungen zugelassen wie die englischen. Allerdings 
geniessen englische Waren in den meisten Kolonien 
Vorzugszölle, die um 10 bis 33 Prozent niedriger sind 
als die Zölle auf andere ausländische Waren. Immer- 
hin hindert diese relativ mässige Begünstigung der 
britischen Waren die Einfuhr aus andern Ländern 
nicht sehr stark. 


Wie schon erwähnt, hatte auch die Schweiz bis- 
her noch einen bedeutenden Absatz nach englischen 
Kolonien, beispielsweise nach dem am weitesten ent- 
fernten Australien samt Neuseeland im Jahre 1928 
für über 47 Millionen, nach Indien und nach Kanada 
ie für über 40 Millionen Franken. Ganz anders steht 
es mit der Ausfuhr schweizerischer Waren in fran- 
zösische Kolonien. Frankreich sucht systematisch 
den Handel seiner Kolonien für seine Landsleute zu 
monopolisieren, infolgedessen beträgt die Ausfuhr 
der Schweiz nach dem riesigen französischen Kolo- 
nialreich kaum so viel wie nach der kleinen engli- 
schen Kolonie der Straits Settlements in Ostasien. 
Nach dem englischen Aegypten lieferte die Schweiz 
1928 für 15,7 Millionen, nach dem etwa gleich auf- 
nahmefähigen französischen Algier dagegen nur für 
2,8 Millionen Franken Waren. 

Nun gibt es in England manche Leute, die das 
französische System auch auf die englischen Kolonien 
übertragen möchten, das heisst den ausländischen 
Handel aus den englischen Kolonien möglichst her- 
ausdrängen wollen. Dieser Plan wird zurzeit beson- 
ders von mächtigen Zeitungsmagnaten in England 
gefördert, die zu seiner Verwirklichung sogar eine 
eigene Partei gegründet haben. Eine gewisse Strö- 
mung zu seinen Gunsten besteht auch in den Kolo- 
nien, wie sich schon in den seit einigen Jahrzehnten 
gewährten Vorzugszöllen für britische Waren kund- 
gibt. Allerdings bestehen auch in den Kolonien wie- 
derum die grössten Widerstände insofern, als sich 
dort Industrien entwickelt haben, die einen Zollschutz 
gegenüber dem Mutterlande nötig haben oder wenig- 
stens nötig zu haben vermeinen. In England selber 
steht dem neuen Plan die traditionelle Beliebtheit des 
Freihandels entgegen und die Interessen, die mit der 
freihändlerischen englischen Handelspolitik verknüpft 
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sind. Schliesslich müssten die Engländer damit rech- 
nen, dass die Absperrung ihrer Kolonien geren den 
Aussenhandel viel böses Blut gegen Enzland bei den 
Völkern ohne oder mit nur ungenügendem Kolonial- 
besitz hervorrufen und damit Englands politische 
Schwierigkeiten in der Welt vermehren würde. Frei- 
lich sind fast alle diese Länder stark schutzzöllnerisch 
und sie hätten es ihrem eigenen Beispiel zuzuschrei- 
ben, wenn England die gegen seine Industrien so 
häufig angewandte Waffe auch schliesslich gegen die 
ausländischen Industrien kehrt. 


Aus der Praxis 


Ständige Reserveäufnung oder Beschränkung 
derselben ? 

Die Zeit der Generalversammlungen ist wieder 
da, wo die Verwaltungen vor dem Forum der ver- 
sammelten Genossenschafter das Resultat des abge- 
laufenen Betriebsjahres zu vertreten und zu ver- 
antworten haben. Ist das Ergebnis gut, so dass es 
nicht nur zu einer ansehnlichen Rückvergütung, son- 
dern auch zu kräftigen Abschreibungen am Waren- 
lager und zu Reserve-Stellungen ausreicht, so sind 
in der Hauptsache die Herren von der gestrengen 
Rechnungsprüfungs-Kommission wie auch die Ge- 
nossenschafter mit der Verwaltung zufrieden. Hat 
sich auch der Herr Verbands-Revisor anerkennend 
über die Geschäftsführung, die gesunde finanzielle 
Position und die tadellose Ordnung in Büchern und 
Kassa ausgesprochen, dann weiss man auch an der 
Thiersteinerallee in Basel, dass man ihr Sorgenkind 
nicht ist. 

Was ich an dieser Stelle einmal anschneiden 
wollte, das sind die Reservestellungen. In unsern 
Jahresrechnungen figurieren immer die statutari- 
schen Rückstellungen in Reserve- und Dispositions- 
fonds in genau festgesetzten Prozenten. Eine Reihe 
guter Jahre bringen diese Fonds zu ansehnlicher 
Höhe und man fragt sich schliesslich mit einigem 
Recht, ob diese Aeufnung der Reserven bis in alle 
Ewigkeit fortgesetzt werden soll; auch wenn nach 
menschlicher Berechnung diese Fonds nie für aus- 
serordentliche Fälle in der vorhandenen Höhe in An- 
spruch genommen werden müssen. Diese Anhäu- 
fung von Reserven für spätere (Generationen ist un- 
seres Erachtens gar nicht nötig, und diese Beträge 
sollten zum Teil der Generation zugute kommen, die 
sie zusammengetragen hat. Dabei habe ich nicht in 
erster Linie eine Erhöhung der Rückvergütung im 
Ause, sondern die erfolgreiche Konkurrenzierung 
der privaten Händlerschaft. Gewiss, eine Erhöhung 
der Rückvergütung wird der Genossenschaft ver- 
mehrte Kundschaft resp. neue Mitglieder zuführen, 
womit die Hebung des Umsatzes Hand in Hand geht. 
Ebenso sehr wird aber auch eine der Konkurrenz 
angepasste Preispolitik die Konsumenten in ver- 
mehrtem Masse veranlassen, sich bei der Genossen- 
schaft einzudecken. Wir wissen, dass die private 
Händlerschaft häufig mit Lockartikeln operiert, 
deren Verkaufspreise keinen Nutzen mehr lassen. 
Selbst Genossenschafter oder besser gesagt Gienos- 
senschafterinnen sehen sich veranlasst, solche Ar- 
tikel beim Gegner der Genossenschaft zu kaufen, und 
das Argument des Preisunterschiedes zur Entschul- 
digeung anzuführen. Ist der Preisunterschied ganz 
gering, ist die Versuchung, beim Händler zu kaufen, 
nicht gross, besonders wenn der Einkauf nicht in 
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grössern Quantitäten erfolgen kann, oder der Weg 
weit und eventuell mit Balın-Auslagen verbunden 
ist. Wenn es möglich ist, sollte die Genossenschaft 
solchen Artikeln gegenüber energische Konkurrenz 
versuchen; und da meine ich, sollten zu einem Teil 
die Beträge dienen, um die die Reserven gekürzt 
werden könnten. 

Man verstehe mich recht: Nicht einer Beseiti- 
gung oder Abschaffung der Reserven möchte ich 
das Wort reden, sondern einer Beschränkung auf 
einen gewissen Betrag, der von Fall zu Fall ver- 
schieden sein, der finanziellen Situation jeder Genos- 
senschaft angepasst werden kann. Auch für die gut- 
situierte Genossenschaft sind reichliche Reserven 
am Platze, wo solche vorhanden, darf das Tempo 
ohne Schaden verlangsamt werden, um die dadurch 
frei werdenden Mittel anderweitig im Interesse der 
(ienossenschaft und der Genossenschaftsbewegung 
zu verwenden. Ich denke da vor allem an die Ueber- 
nahme von Anteilscheinen von Produktivgenossen- 
schaften usw. Es würde mit interessieren, die Mei- 
nung anderer Vereinsverwaltungen über dieses 
Thema zu hören. —<T. 

Anmerkung der Redaktion. Wenn wir obiger Einsendung 
Raum gewährt haben, so geschah es nicht deshalb, um damit 
zu bekunden, dass wir mit allen Gedankengängen unserer 
Korrespondenten einig gehen, sondern vielmehr darum, um 
unsere Praktiker zu veranlassen, über dieses wichtige Kapitel 
der Reservestellung und ihre Bedeutung für die Konsum- 
vereine ihre Meinungen und Erfahrungen bekannt zu geben. 


Vom Geldverkehr. Als sehr bequemes Zahlungs- 
mittel hat sich in den letzten Jahrzehnten der Post- 
check- und Giro-Verkehr entwickelt. Dies hat er 
nicht zuletzt dem Umstand zu verdanken, dass der 
Private, welcher einem Postcheck-Inhaber Geld 
überweist, in der Regel keine Portospesen zu tragen 
hat, sondern der Geldempfänger. Es ist irrig, anzu- 
nehmen, der Postcheck verursache überhaupt keine 
Spesen. Dieselben werden vom Check-Inhaber er- 
hoben und zwar: für Beträge bis Fr. 10.— 5 Cts., 
für Beträge über Fr. 20.— bis 100.— 10 Cts. Hierzu 
für je weitere Fr. 100.— bis 500.— 5 Cts., für je 
weitere Fr. 500.— 10 Cts. Bei Rückzahlungen am 
Schalter für Beträge bis Fr. 100.— 5 Cts., Fr. 100.— 
bis 500.— 10 Cts., hierzu für je weitere Fr. 500.— 
5 Cts. mehr. Gebührenfrei ist nur die Ueberweisung 
von einem Postcheck-Konto auf einen andern, also 
zwischen zwei Personen oder Geschäften, welche 
beide beim Postcheck-Bureau ihres Wohnortes sich 
ein Konto eröffnen liessen durch Bezahlung von 
Fr. 50.— Stammeinlage. Voraussetzung für solche 
Ueberweisungen ist natürlich, dass der Auftrag- 
geber ausser der Stammeinlage über so viel Gut- 
haben auf der Post verfügt, als er überweisen will. 

Zweck dieser Zeilen ist nun, auf eine stets 
wiederkehrende Unterlassungssünde aufmerksam zu 
machen, welche bei Mandatanweisungen vorkommt, 
und zwar von Privaten wie von Geschäftsinhabern 
und Konsumverwaltungen. Das betrifft die Unter- 
lassung der Angabe, für was das überwiesene Geld 
bestimmt ist. Mit zwei bis drei Worten auf dem für 
den Empfänger bestimmten Coupon des Mandates 
oder Einzahlungsscheines könnte man viele zeit- 
raubende Nachforschungen ersparen. 

Wir wollen die durch die Unterlassung jeder 
Angabe verursachten Umstände an einem Beispiel 
klarlegen. Eine Konsumgenossenschaft hat mehrere 
Ablagen und auch ein Schuhgeschäft. Ein Mitglied 
kauft in letzterm Schuhe und bemerkt beim Zahlen, 
dass ihm einige Franken fehlen zur vollständigen 
Bezahlung des Kaufes. Die Verkäuferin gibt dem 
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Mitglied den Rat, den Rest auf das Postcheck-Konto 
der Genossenschaft einzuzahlen, damit das Mitglied 
nicht noch einmal den vielleicht etwas weiten Weg 
bis zum Schuhladen machen müsse. Der Käufer ist 
dankbar für dieses Entgegenkommen und zahlt 
schon andern Tags den schuldigen Betrag bei der 
nächsten Postablage ein, ohne weitere Angaben. Der 
Coupon des Einzahlungsscheines kommt von der 
Post auf das Bureau und hier beginnt nun das 
Suchen und Raten darüber, was der Absender des 
Geldes bezahlen wolle. Da keine Rechnung zu fin- 
den ist und die betreffende Verkäuferin auch noch 
keine Meldung gemacht hat, muss per Telephon 
oder durch einen Angestellten in den Ablagen nach- 
gefragt werden, wer dem Herrn Soundso etwas ge- 
liefert habe. Oft gelangt man auch auf diese Weise 
nicht zum Ziel und muss den Absender anfragen, 
was er bezahlen wolle. Derselbe ist dann über diese 
Anfrage höchst verwundert und macht sich einen 
Vers über die Ordnung auf der Konsumverwaltung, 
welche nicht einmal wisse, wer bei ihr etwas schul- 
dig sei. Je grösser ein Betrieb ist, umso umständ- 
licher wird ein solcher Fall, namentlich wenn neben 
dem Hauptbureau noch örtlich getrennte Betriebs- 
bureaux vorhanden sind, aber nur ein Postcheck- 
Konto. Mit mehreren Postchek-Konto würde die 
Sache noch viel umständlicher. 


Man kann nun einwenden, die Verkäuferinnen 
müssten angehalten werden, alle derartigen Ausstände 
oder Kreditverkäufe sofort auf dem Bureau zu mel- 
den. Aber oft werden sie gerade von den betreffen- 
den Mitgliedern ersucht, dies nicht zu tun, oder sie 
warten einige Tage, vergessen es ganz, nachdem 
der Ausstand in ihrer Ablage notiert ist, 

Wer also viel Umstände und Zeitverlust ver- 
hindern will, der mache es sich zur Pflicht, keinen 
Rappen Geld durch die Post zu überweisen ohne 
anzugeben, was damit bezahlt werden soll. Ge- 
schäftsinhaber und Konsumverwaltungen sollten 
sich diese Unterlassung nie zu Schulden kommen 
lassen. 


Niedergerlafingen. Unsere Cienossenschait kann dank dem 
guten Geschäftsgang in unserer Gegend und den dadurch ge- 
schaffenen regelmässigen Verdienstmöglichkeiten auf ein gutes 
Geschäftsjahr zurückblicken. Der Mitgliederbestand hat sich 
von 786 auf 814 erhöht. Der Warenumsatz beträgt Fr. 814,902.62 
gegenüber Fr. 769,131.40 im Voriahre. Das Jahresergebnis ist 
erfreulich und gestattet die Riückvergütung von 9% auf 10% 
zu erhöhen, d. h. es werden an die Mitglieder 6% Sparrabattt 
und 4% Rückvergütung ausgerichtet. Die Auszahlung er- 
fordert Fr. 75,500.—. Die Mobilien sind auf Fr. 1.— abge- 
schrieben, ferner sind Fr. 13,000.— auf den Liegenschaften 
amortisiert worden. Den Reserven wurden Fr. 8000.— und 
dem Mitglieder-Sterbefonds Fr. 2000.— zugewiesen. Die Bilanz 
per 26. Januar zeigt fogendes Bild: Aktiven: Kassa Fr. 2539,39, 
Bankguthaben Fr. 365,494.35. Warenvorräte Fr. 101,356.01, 
Wertschriften Fr. 7600.—, Liegenschaften Fr. 255,000.— (amt- 
liche Schatzung Fr. 302,645.—), Mobilien Fr. 1.—. Passiven: 
Anteilscheine Fr. 35,920.—, Reserven Fr. 118,718.75, Mitglieder- 
Sterbefonds Fr. 3390.—, Sparkasse Fr. 396,008.35, Obligationen 
Fr. 96,200.—, transitorische Zinsen Fr. 5653.65, Sparrabatt 
Fr. 45,300.—, Betriebsüberschuss Fr. 30,800.—. 


Allg. Konsumgenossenschait Rorschach. (Wn.-Korresp.) Um 
das Personal, vorweg die Verkäuferinnen, mit den wichtigsten 
Bestimmungen der eidg. Lebensmittelverordnung vertraut zu 
niachen, fand es die Verwaltungskommission für angezeigt, aus 
dem Munde eines Sachverständigen aufklärende Mitteilungen zu 
erhalten. Dazu konnte sich wohl niemand besser eignen, als 
unser geschätzter Herr Dr. Pritzker, Chemiker des V.S.K. So 
wurde das Personal auf Sonntag vormittag den 9. Februar 


zu einer Konferenz eingeladen. Präsident Geser hiess die An- 
wesenden bestens willkommen und erteilte das Wort dem 
Referenten der einleitend einen interessant geschichtlichen 
Ueberblick über die Entwicklung der einschlägigen Materie gab 
und dann, die hauptsächlich in Betracht fallenden Bestim- 
mungen beleuchtete. Die wichtigste Bestimmung der Lebens- 
mittelverordnung ist der Artikel 9, der die Sachbezeichnung 
der Artikel vorschreibt, speziell bei Schubladen, Gefässen usw. 
Wie der Bureaukratius bei Ladeninspektionen durch den 
Lebensmittelinspektor öfters vorherrschend ist, wurde uns an 
einem Beispiel im Allg. Consumverein beider Basel hinsichtlich 
des Verkaufs von amerikanischem Honig sehr deutlich gezeigt. 
Um mit den Instanzen der Lebensmittelkontrolle nicht in 
Konflikt zu kommen, wird dem Personal dringend nahe ge- 
legt, dass an den Schubladen usw. die richtige Sachbezeich- 
nung des Artikels angebracht wird. Bei Nichtbeachtung dieser 
Vorschrift ist es am besten, wenn man die Busse dem Ver- 
kaufspersonal belastet. dann werden für die Zukunft solche 
Fälle verschwinden. Auch beim Käse ist es sehr wichtig, dass 
der Fettgehalt bezeichnet wird. Wenn keine Bezeichnung an- 
gegeben ist, so wird ohne weiteres angenommen, dass es sich 
um Vollfettkäse handelt, dessen Fettgehalt 45% betragen muss. 
Auch auf die Käsebehandlung wurde hingewiesen, an der es 
öfters noch mangelt. Dann kam der Referent noch auf die 
verschiedenen Speiseöle zu sprechen. An Hand vorgenommener 
Proben wurde uns gezeigt, wie das Oel verschiedene Farben 
annimmt, wenn es gemischt wird; um Reklamationen über 
schlechte Qualität aus dem Wege zu gehen, ist solches Mischen 
zu vermeiden. Besonders wichtig ist auch die Sachbezeichnung 
der verschiedenen Kochiette, speziell für solche mit Butter- 
gehalt. Dieser muss im Minimum 10% betragen. Zusammen- 
fassend darf gesagt werden, dass die Ausführungen des Herrn 
Dr. Pritzker sehr viel Lehrreiches boten, besonders für das 
Verkaufspersonal, das sein Wissen wertvoll ergänzen konnte. 


Am Nachmittag fand eine ausserordentliche Generalver- 
sammlung statt, um einen Bericht der Verwaltungskommission 
über die Erstellung eines Lagerhauses entgegenzunehmen, Für 
den Bau dieses Lagerhauses sprechen folgende Gründe: In den 
letzten Jahren hat sich unsere Genossenschaft so entwickelt, 
dass wir in unseren Räumlichkeiten sehr eingeengt sind. In 
der Bäckerei macht sich die Erstellung eines zweiten Back- 
ofens notwendig, was aber ohne Schaffung von anderen Räum- 
lichkeiten nicht möglich ist. Unserem Brennmaterialiengeschäft, 
das bis jetzt nur Briketts vermittelte, deren Umsatz sich von 
Jahr zu Jahr steigerte, mangelten zweckentsprechende Lager- 
räumlichkeiten. Der Ausbau dieses Betriebszweiges, nämlich 
die Vermittlung von Holz, Kohlen und Koks miteinzubeziehen, 
nötigen zur Schaffung genügender Raumverhältnisse. Diese 
bewog dann die Verwaltungskommission in Verbindung mit der 
Rechnungskommission, von unserem Architekten, Herrn Stärkle, 
Pläne und Kostenvoranschlag für diesen Bau auszuarbeiten. 
Nach dem Plan erhält das Gebäude eine Länge von 17% m, 
eine Breite von 12 m und eine Höhe von 15 m. Rings um das 
Giebäude ist noch Raum zur Lagerung von Holz. Das Par- 
terre durchzieht ein Mittelgang zur Durchfahrt für Autos. In 
den Kellerräumlichkeiten werden untergebracht: Getränke, 
Obstlager, Käselager usw. Der erste und zweite Stock dient 
zur Magazinierung von allerlei Waren, wobei eine Nutzlast von 
800—1400 kg pro m? vorgesehen ist. Die Erstellungskosten sind 
mit Fr, 91,500.— veranschlagt, doch rechnet man damit, dass 
bei Einholung der verschiedenen Offerten, die bekanntlich gün- 
stiger als der Kostenvoranschlag lauten, der Bau billiger zu 
stehen kommen wird. Jedenfalls dürfte man mit Fr. 80,000.— 
auskommen. Der Verwaltungskommission wurde Vollmacht zur 
Errichtung des Lagerhauses erteilt. 

Sodann hatte die Versammlung noch zum Antrag der Ver- 
waltungskommission auf Erwerbung der Liegenschaft Washing- 
tonstrasse Stellung zu nehmen. Um das darin befindliche Ver- 
kaufslokal nach Ablauf des Vertrages weiterführen zu können, 
wurde der Kauf notwendig. Diskussionslos stimmte die Ver- 
sammlung dem Kaufe der Liegenschaft, die nebst dem Ver- 


kaufslokal noch drei Wohnungen enthält, zum Preise von 
Fr. 39,000.— zu. 
Anschliessend folgte ein öffentlicher Vortrag des Herrn 


Dr. Pritzker, der über das Thema: «Warenkundliches aus dem 
täglichen Leben» referierte. Mit Humor verstand er es, seine 
Erfahrungen in der Untersuchung der verschiedenen Waren 
darzutun. Er erzählte uns aber auch wie die Warenfälschung 
immer mehr überhand nimmt, und zwar hauptsächlich durch 
den Warenvertrieb im Hausierhandel. Es ist unerhört, wie der 
Konsument über die Ohren gehauen wird, sowohl im Preis als 
auch in der Qualität der Waren. Deshalb appellierte er an die 
Hausfrauen, den Bedarf in der Konsumgenossenschaft zu decken 
und sich an die Eigenmarke «Co-op» zu halten. Diese Marke 
biete Gewähr für ein unverfälschtes Produkt, weil sie unter der 
Kontrolle des Laboratoriums stehe. Reicher Beifall belohnte den 
Referenten für sein vorzüglich gehaltenes Referat. Auch wir 


danken ihm noch an dieser Stelle und wünschen, dass er bald 
wieder zu uns komme. Also: Auf Wiedersehen! 
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Konsumverein Laufen. Am 30. Juni halten wir jeweils Jahres- 
abschluss und seither ist's also schon ziemlich lange. Doch 
dürfte gleichwohl noch mancher Leser des «Schweiz. Konsum- 
Vereins» sich um unsere Geschicke etwas interessieren, umso- 
mehr, als es vor gut Jahresfrist gewisse unerfreuliche Kom- 
mentare und ungünstige Prognosen von unserer (ienossenschaft 
gab. Der Kern war gesund, die Voraussagen (iottlob trüge- 
risch! 

Ab 1. Juli 1928 lief unser Betrieb unter dem Motto: Re- 
organisation, Rationalisierung. Dabei war das Wichtigste und 
Einschneidenste: Aufgabe des eigenen Camionnagebetriebes und 
Reduktion des Lagerhausbetriebes, beides Massnahmen, die 
ausserordentlich günstig auf das Rechnungsergebnis einwirkten. 
Eine weitere, sehr wichtige Massnahme bedeutete dann der 
Uebergang vom Einkaufsbüchlisystem zur Rabattkarte, ebei- 
falls überaus glücklichen Einfluss auf den Geschäftsgang aus- 
übend. Auch die übrigen, sekundären Reorganisationsmass- 
nahmen haben gut ausgeschlagen. 

Schon am 2. August, also recht bald nach dem Abschluss- 
termin konnte den Mitgliedern ein recht guter Abschluss be- 
kannt gegeben werden. In allen Bilanzposten war eine bedeu- 
tende Besserung zu verzeichnen, und wenn schon vorher die 
Bilanz eine gesunde genannt werden konnte, so war eben der 
neue Bestand um so erfreulicher: Kleineres Warenlager, weniger 
Unkosten, vollständige abgeschriebener Mobilienkonto, starkes 
Bankguthaben, flotter Nettoüberschuss, der zur Abschreibung 
auf Liegenschaft Vorstadt und zur Speisung des Hauptionds 
verwendet werden konnte, 

Die Bilanz erzeigte folgendes Bild: Kassa Fr. 151.—, Wert- 
schriften Fr. 5000—., Postcheck Fr. 2663.80, Kontokorrent 
Fr. 21,902.65, Warenlager Fr. 85,780. Mobilien Fr. 1.—, 
Liegenschaften Fr. 158,718.95, Depotkonto G. Z.-Bank Franken 
45,903.60. Die Passiven erzeigten: Anteilscheine Fr. 21.386.45, 
Depositeneinlagen Fr. 104,905.75, Kautionen Fr. 9000.—, March- 
zinsen Fr. 4003.88, Rabattkonto Fr. 7668.50, Konsummarken 
Fr. 544.30, Konsumverband Fr. 14,545.40, Obligationen Franken 
6500.—, Hypotheken Fr. 91,069.20, Hauptionds Fr. 46,359.70, 
Dispositionsfonds Fr. 5320,97, Nettoüberschuss Fr. 8816.85. 

Die Generalversammlung genehmigte diskussionslos Bericht 
und Rechnung und wies vom Nettoüberschuss Fr. 5640.30 dem 
Hauptionds zu, der damit auf Fr. 52,000,— gebracht wurde, 
während der Rest an der Liegenschaft Vorstadt abgeschrieben 
wurde, die nun noch mit rund 135 Tausend zu Buch steht. Es 
muss nächstes Bestreben sein, diesen Posten noch auf die 
Summe der amtlichen Schatzung zurückzuführen, dann lässt 
sich auch an diesem Posten wirklich in keiner Weise etwas 
aussetzen, 

Der seitherige Gang der Geschäfte ist befriedigend, wenn 
auch durch die überreichen Ernten des letzten Sommers und 
Herbstes, sowie durch die infolge milden Winters geringeren 
Kohlenverkäufe der Umsatz ungünstig beeinflusst wurde, Es ist 
in den ersten sechs Monaten immerhin ein Mehrumsatz von 
Fr, 8000.— gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres zu kon- 
statieren. Die per 31. Dezember aufgestellte Semesterbilanz ist 
ebenfalls wieder befriedigend. Es erscheint als durchaus ge- 
rechtfertigt, dass der Schritt von 7% auf S% Rabatt gewagt 
worden ist. Hoffen wir. dass Mitgliedertreue, geschickte Ver- 
waltung und die nötige Portion «Glück» das Schifflein unserer 
Genossenschaft weiterhin in gutem Fahrwasser halten. o.rT. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 


vom 21. und 25. Februar 1930. 

l. Die Frühjahrskreiskonferenz des Kreisver- 
bandes IIIb des V.S.K. (Oberwallis) wird auf Sonn- 
tag, den 25. Mai 1930, angesetzt. 

2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuwendungen 
gemacht worden: 


Konsumverein Suhr Fr: 100 
Konsumgenossenschaft Ins »  100.- 


Diese Ueberweisungen werden bestens verdankt. 


1. Mit grossem Bedauern nalım die Verwaltungs- 
kommission Kenntnis vom Hinschiede der langiähri- 


gen Angestellten Emma Weisskopf, Magazinarbeite- 
rin im Lagerhaus Pratteln. 

Der Trauerfamilie wurde ein Kondolenzschreiben 
sowie eine Kranzspende übersandt. Der Verstorbe- 
nen, die dem V.S.K. treue Dienste geleistet hat, wer- 
den wir stets ein gutes Andenken bewahren. 

2. Den Statutenrevisionen der Verbandsvereine 
Genestrerio, Netstal und Zollikofen wird zugestimmt. 

3. Die Kreisverbände V (Aargau) und VI (Inner- 
schweiz) übermitteln ihre Jahresrechnungen pro 1929, 
Die Zentralbuchhaltung wird beauftragt, den beiden 
Kreiskassen die Jahresbeiträge des V.S.K. pro 1930 
zu überweisen. 

4. Der Kreisverband II des V.S.K. (Neuenburg 
und Berner Jura) hat die diesjährige Frühjahrskreis- 
konferenz auf Sonntag, den 4. Mai 1930 in Landeron 
und die Herbstkreiskonferenz auf Sonntag, den 
26. Oktober 1930 in Porrentruy festgesetzt. 

Der Kreisverband IV wird seine Frühiahrskonfe- 
renz am 11. Mai 1930, der Kreisverband V die seinige 
am 4. Mai 1930 und der Kreisverband VI die seinige 
am 27. April 1930 abhalten. 

Die Einladungen mit Traktandenlisten werden 
später publiziert werden. 


Genossenschaftlicher Arbeilsmarkt 


Angebot. 


äcker-Konditor, bewandert in Gross- und Kleinbetrieb, 

sucht dauernde Konsumstelle. Eintritt sofort oder nach 
Belieben. Ausweis über bisherige Tätigkeit gerne zu Diensten. 
Offerten sind zu richten unter Chiffre Ch. S.P. 31 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


WW aadtländer, 18 Jahre alt, seit zwei Jahren in Kolonial- 
warengeschäft tätig, sucht Volonfärstelle in einem Kon- 
sumverein der deutschen Schweiz zur Erlernung der Sprache. 
Betr. weiterer Auskunft bitte sich wenden an M. Sax, Ver- 
walter, Orbe, (Waadt). 


Techtger, solider, verheirateter, deutsch und französisch 
sprechender Bäcker und Konditor, mit 22jähriger (zehn- 
jähriger eigener) Praxis, sucht Stelle per sofort oder nach 
Uebereinkunft. Zeugnisse zu Diensten. Offerten an R. Burger- 
meister, Biberist (Solothurn). 


Tochter, 23 Jahre alt, gewandt im Umgang mit der Kund- 
schaft, sucht Stelle als Volontärin oder Lehrtochter in 
Konsumfiliale. Offerten unter Chiffre E. M.34 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


äcker und Konditor, welcher schon in Konsum als selb- 
ständiger Konditor tätig war, sucht Stelle eventuell als 
Oberbäcker. Eintritt anfangs März. Inhaber von Fahrbe- 
willigung. Offerten an Hans Egli, Wartstrasse 38, Winterthur. 


K tige. gesunde Tochter sucht Stelle in eine Konsumge- 
nossenschaft zur gründlichen Erlernung des Ladenservices 
für Lebensmittel, Manufakturwaren und Haushaltungsartikel. 
Alter 17 Jahre. Gute Rechnerin. Familienanschluss erwünscht. 
Offerten unter Chiffre H. L. 37 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


Katholische Tochter von 18 Jahren sucht Stelle als zweite 
Verkäuferin in Konsumladen. Bewerberin hat nach halb- 
jähriger Lehrzeit den Verkäuferinnenkurs in Basel absolviert. 
Zeugnisse und Photo stehen zu Diensten. Anmeldungen er- 
beten an die Berufsberatungsstelle Gams (St. Gallen). 


Redaktionsschluss: 27. Februar 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basal 


